
Beim 3. Bayreuther Ökonomie-
kongress vergangene Woche konn-
ten nach 900 im ersten und 1.200 
Teilnehmern im zweiten Jahr nun 
stolze 1.400 Besucher gezählt wer-
den. Eine positive Entwicklung, die 
zu Recht die nächste Bayreuther 
Erfolgsgeschichte erhoffen lässt. 
„Nachhaltige Management im 
Zeitalter der Globalisierung?!“ lau-
tete der Leitfaden der diesjährigen 
Veranstaltung. Laut Kongressprä-
sident Prof. Dr. Torsten Eymann 
zielt der Titel auf das Zusammen-
spiel und die Schwierigkeiten von 
nachhaltigem Wirtschaftens und 
den treibenden Kräften der Glo-
balisierung ab. Das klingt viel-
versprechend und unspezifisch 
zugleich – das Kernproblem des 
Kongresses. 

(jn, kh) Besser hätten es die Orga-
nisatoren nicht planen können. Als 
Auftaktredner unterhielt Herbert 
Hainer, Vorstandsvorsitzender der 
adidas AG, das Publikum mit Cha-
risma und einem fundierten Vor-
trag. Mittels anschaulicher Beispiele 
vermochte er es, das (vermeintlich) 
kapitalistische Bild des Großkonzern 
zu wandeln: Er präsentierte adidas 
als kleine Familie, die ihre Wurzeln 
nicht verliert und auf allen Ebenen 
nachhaltig arbeitet. In der Diskussi-
onsrunde kam die Frage auf, ob Un-
ternehmen per Gesetz zu Nachhal-
tigkeit verpflichten werden sollten. 
Hainer antworte zunächst gekonnt 
locker („Ich bin generell kein Freund 
von Gesetzen“), um danach sachlich 
zu werden: Nein, diese führe nur zu 
zwanghaftem Handeln. Nachhal-
tigkeit solle bewusst und aus freier 
Überzeugung getätigt werden, nur so 
trage der Anspruch auch Früchte – 
wie eben bei adidas.
Mit einem nüchternen Vortrag über 
die Herausforderungen für die deut-
sche Wirtschaft folgte Prof. Dr. Dieter 
Hundt, Präsident der Bundesvereini-
gung der Deutschen Arbeitgeberver-
bände. Zwar habe Deutschland im 
Moment 41 Millionen Arbeitstätige 
und nur circa 2,8 Millionen Arbeits-
lose, allerdings gebe es einen immer 
größeren Fachkräftemangel, der 2030 
zwischen 5 und 6,5 Millionen liegen 
würde. Dagegen müssten Wirtschaft 
und Staat arbeiten. Bildung sei eine 
zentrale Aufgabe des Staates und die-
ser müsse alles tun, um die Zahl ab-
schlussloser Schüler (6 Prozent) und 
Studenten (20 Prozent) zu minimie-
ren. Die Wirtschaft würde dies mit 
55 Milliarden Euro unterstützen. Für 
Investitionen in die Zukunft müsse 

es aber auch Planungssicherheit in 
Energiefragen geben. Ein ökologi-
scher Umstieg könne erst dann er-
zielt werden, wenn eine wirtschaft-
lich sinnvolle und sichere Versorgung 
gewährleistet sei. Hundt sieht daher 
die Atomenergie als „derzeit ökolo-
gischste Energiegewinnungsmetho-
de“ (Raunen im Publikum) für den 
Übergang als unabdingbar an. Nach 
seinem Vortrag erntete Hundt ent-
schiedene Kritik aus den Rängen: 
Eine „alltägliche Rede wie im Fernse-
hen“ wurde ihm vorgeworfen.

Das Kernproblem
Nach der Mittagpause schwärmte 
Dr. Rüdiger Grube, Vorstandsvorsit-
zender der Deutschen Bahn AG, fast 
40 Minuten lang von der DB, indem 
er mit etlichen Zahlen jonglierte: 80 
Milliarden Euro investiere man für 
Baumaßnahmen, 2010 hätte man 
1,95 Milliarden Reisende und 415,4 
Millionen Tonnen Güterbeförderung 
gehabt und so weiter. Auch wenn sein 
Vortrag viel von Eigenwerbung hatte, 
war zu erkennen, warum Grube als 
ausgezeichneter Manager gilt: Er lebt 
seine vier Kriterien für einen guten 
Manager (Authentizität, Respekt, 
Begeisterungsfähigkeit, Glaubwür-
digkeit) und konnte dadurch das Pu-
blikum fesseln. 
Leider kam es anschließend zum 
rhetorischen Tiefpunkt durch Dr. 
Martin Wittig, den CEO von Roland 
Berger Strategy. Ein Vortrag nach 
dem redegewandten Grube ist keine 
dankbare Aufgabe – allerdings schie-
nen auch seine Inhalte die Besucher 
nicht zu interessieren. Viele verließen 

während des Vortrags das Audimax. 
Was die DNA von Unternehmen 
nun genau mit Nachhaltigkeit zutun 
hätte, wurde aus dem Publikum ge-
fragt. „Nachhaltigkeit ist ja ein sehr 
dehnbarer Begriff “, wies der Referent 
die Frage zurück – und traf damit ei-
nen wunden Punkt des diesjährigen 
Kongresses. Denn dehnbar schien 
der Kongress in vielerlei Hinsicht. 
Oft glich die Veranstaltung durch 
diverse Sponsorenstände eher einer 
Job-Messe. „Mehr Business als wis-
senschaftlicher Austausch“, wurde 
es von einigen Besuchern treffend 
formuliert. Nachhaltig präsentiert 
hat sich die Uni bei Sponsoren und 
Referenten ohne Frage – die Organi-
sation und Struktur des Kongresses 
lief tadellos. Weniger nachhaltig war 
jedoch der wissenschaftliche Diskurs 
– die eigentliche Kernsubstanz der 
Veranstaltung. Lediglich bei den Fo-
ren am Donnerstag, den Workshops 
am Freitag und einigen wenigen Vor-
trägen fand ein zufriedenstellender 
wissenschaftlicher Austausch statt.

Zwei Bayerische Urgesteine
Daran konnte leider auch Barbara 
Kux, Chief Sustainability Officer der 
Siemens AG, nicht viel ändern. Zu 
Beginn ihrer Rede erklärte sie, dass 
man für das bisherige menschliche 
Wirtschaften 1,5 Planeten benötige 
– bald sogar 2 Planeten. Diese Ent-
wicklung müsse gestoppt werden, 
beispielsweise durch eine drastische 
Reduzierung der CO2-Produktivität. 
Siemens allein sei für 270 Millionen 
Tonnen CO2-Reduzierung verant-
wortlich. Der „grüne“ Umsatz müsse 

bei Siemens bis 2014 von 28 auf 40 
Milliarden Euro steigen. Auf die Fra-
ge, ob Nachhaltigkeit eine moralische 
Verantwortung oder ein Wirtschafts-
zweig sei, lieferte Kux keine klare 
Antwort.
Als letzter Redner trat der Schirm-
herr des Kongresses auf die Bühne 
und referierte über die aktuellen 
Verschuldungskrisen. In seiner un-
nachahmlichen Weise vermischte Dr. 
Edmund Stoiber aktuelle Entwick-
lungen mit seinen Erfahrungen und 
sorgte für gute Unterhaltung. Inhalt-
lich unterschied sich sein Vortrag 
nicht vom allgemeinen „Kratzen an 
der Oberfläche“. Investitionen seien 
wichtiger als soziale Gerechtigkeit, 
ließ der ehemalige Bayerische Mi-
nisterpräsident das Publikum wis-
sen, nur so könne man nachhaltig 
haushalten. Stoiber stand bei diesem 
Heimspiel einem applaudierenden 
Publikum gegenüber und fand bei je-
ner Aussage Zuspruch.
Den Abschluss bildete ein Interview 
mit Uli Hoeneß, dem früheren Mana-
ger und jetzigen Präsidenten des FC 
Bayern München. Er kritisierte das 
Handeln von Bankern und Politikern, 
aber anderer Sportvereine, die Milli-
onen oder sogar Milliarden Schulden 
angehäuft hätten, nur um aktuelle 
Bedürfnisse zu stillen. Ein nachhalti-
ges Wirtschaften könne nicht durch 
eine Finanzierung über Schulden 
funktionieren. Der FC Bayern würde 
so niemals handeln – deshalb hätte er 
auch ein Festgeldkonto von mehr als 
100 Millionen Euro. Hoeneß sorgte 
mit seiner Professionalität und sei-
nem sympathischen Auftreten für 
einen gelungenen Ausklang. 
Nicht nur bei den Bayreuther Fest-
spielen wissen Stadt und Uni sich gut 
zu verkaufen. Der Ökonomiekon-
gress glänzte nicht nur durch frisch-
polierte Schuhe, sondern war organi-
satorisch eine Meisterleistung. Wer 
einen wissenschaftlichen Austausch 
mit Tiefgang erwartet hatte, wurde 
vermutlich enttäuscht. Informativ 
und auf akademischem Level unter-
haltsam war der Kongress jedoch al-
lemal. Ebenso wie die Referenten ver-
sucht hatten, ihre Unternehmen und 
eigenen Personen möglichst gut zu 
verkaufen, ist es auch der Uni gelun-
gen, bei deutschen Top-Politikern, 
Wirtschaftsvorständen und Spon-
soren einen positiven Eindruck zu 
hinterlassen – denn allesamt waren 
diese sehr beeindruckt davon, „was 
eine Gruppe Studenten ganz allein 
auf die Beine stellen kann.“ So ist die 
Uni vielleicht schon übermorgen mit 
ihrem Ruf über den (Gutten-)Berg.

„Nachhaltigkeit ist ja ein sehr dehnbarer Begriff“
Der 3. Bayreuther Ökonomiekongress überzeugte trotz kleiner Makel die Teilnehmer
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Große Leute und ihre 
Vorliebe für Zahlen

Von Angelika Müller

Neulich machte ich den Fehler 
nach einer Zeitung zu greifen. 
Ich las von Terror, Atom-GAUs 
und Klimawandel. Wir leben in 
unsicheren Zeiten. Die einzige 
Gewissheit ist die vom Ende der 
Menschheit. Wir beobachten 
unseren Niedergang genau. Wir 
setzen Expertengremien ein, do-
kumentieren und erstellen Sta-
tistiken. Kein Ozeanpegel steigt 
um drei Millimeter, ohne dass 
wir es registrieren. Wir wissen, 
wie viele Iraker monatlich bei 
Terroranschlägen sterben (250), 
wie hoch das Restrisiko einer 
unbeherrschbaren Kernschmel-
ze bei Atomkraftwerken ist (eine 
alle 25 Jahre), wie viel Staats-
schulden Deutschland pro Kopf 
hat (25.581€), wie viel CO2 eine 
Suchanfrage bei Google emissio-
niert (2 Gramm), wie viele Men-
schen täglich an Hunger sterben 
(25.000) und wie zufrieden wir 
sind (Deutschland belegt Platz 
37 des world value surveys).Wir 
haben alles unter Kontrolle! Wir 
wussten schon 1980, dass der 
deutsche Wald nur noch 5 Jah-
re leben wird. 2004 konnten wir 
die Kinderarmut in Deutschland 
auf eine Stelle nach dem Komma 
genau beziffern (16,3 Prozent). 
Die damalige Familienministerin 
von der Leyen hat unverzüglich 
Konsequenzen gezogen und die 
Medien haben die katastrophalen 
Zustände in Deutschland ange-
prangert. Okay, kürzlich kam he-
raus, dass die Zahlen der OECD 
falsch waren. Neuen Berechnun-
gen zur Folge liegt die deutsche 
Kinderarmut nur bei 8,3 Prozent. 
Da dies kein gesellschaftlicher 
Missstand ist, berichteten nur 
wenige Medien über diese Neu-
igkeit. Good news doesn‘t sell. 
Bei 8,3 Prozent armen Kindern 
besteht weniger Handlungsbe-
darf. Neulich begegnete mir ein 
armes Kind auf der Straße und 
bat mich um Geld, um sich das 
neue iPhone zu kaufen. Alle seine 
Klassenkameraden hätten schon 
eines. Ich sagte ihm, es solle zu-
frieden sein und nicht meckern, 
schließlich liege Deutschland 
4,4 Prozent unter dem OECD-
Durchschnitt. Keiner macht uns 
so leicht was vor. Liebe Kinder, 
lieber Klimawandel, lieber Terro-
rismus: We are watching you!

Vorwort
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Donnerstag, 26. Mai
(kh) Mini-Kicker-Tunier ab 
19 Uhr im New York Diner. // 
Datenmissbrauch und Daten-
schutz, Referent: Peter Leppelt 
(IT-Experte, Hannover), 19.30 
bis 21.20 Uhr im Evang. Ge-
meindehaus (Gebühr: 4 € / 3 
€ erm.). // BIGSAS: Open Air 
Konzert „1884“, ab 20 Uhr auf 
dem Bayreuther Marktplatz. 
Freitag, 27. Mai
Kochkurs: Vegetarische Früh-
lingsküche, Leitung: Karin Hirz, 
ab 15 Uhr im Seminarhaus am 
Neuen Schloss (Anmeldung un-
ter 0176/6259 8089). // Konzert-
abend mit Schülern des MWG, 
der städtischen Musikschule 
Kulmbach und der Gitarren-
schule Bayreuth, Solo- und En-
semblestücke von Klassik bis 
Rock, ab 18 Uhr in der Evange-
lisch-reformierten Kirche (Ein-
tritt frei). // Lokomotor, deut-
scher Indie- und Alternativrock, 
ab 20 Uhr in der Ordenskirche 
St. Georgen (Eintritt: 5 Euro).
Samstag, 28. Mai
Ein Blick hinter die Kulissen, ein 
Bibelstudientag zur Johannesof-
fenbarung, ab 9 Uhr bis circa 17 
Uhr in der Evang. Studentenge-
meinde. // „100 % perfekt sein? 
– Es geht auch anders!“, gegen 
den Perfektionsdrang – für mehr 
Gelassenheit – ein Kurs für 
Frauen, ab 9.30 Uhr im RW 21 (S 
1), Anmeldung unter 0921/5070 
3840. // Dornröschen, Insze-
nierung des Bayreuther Kinder- 
und Spatzenchor, ab 16 Uhr im 
ZENTRUM. // Noch‘n Gedicht!, 
30-jähriges Bühnenjubiläum von 
Claus J. Frankl mit seinem neuen 
Heinz Erhardt-Programm, ab 19 
Uhr im MWG. 
Sonntag, 29. Mai
Tanzmusical „Peter Pan“, ab 17 
Uhr im Evang. Gemeindehaus, 
Karten unter 0921/62993. // 
Gartenserenade, Kammeror-
chester und Blockflötenkreis der 
Stadtkirche, ab 18 Uhr im Gar-
ten des Evang. Dekanat (Kanz-
leistraße 11, Eintritt frei). 
Montag, 30. Mai
Lesung der Schriftstellerin 
Gudrun Pausewang aus ihrem 
Roman „Die Wolke“, ab 19.30 
Uhr im Martin-Luther-Haus in 
Kulmbach (Eintritt ist frei).
Dienstag, 31. Mai
Theater der Verwandlung, The-
ater und Jeux Dramatiques, ab 
19.30 Uhr im RW 21 (S 5), An-
meldung unter 0921/5070 3840. 
// Unterwegs im Heiligen Land 
– Israel/Palästina, Reisebericht 
von Martin Riedl und Thomas 
Ries, ab 20 Uhr in der KHG. 
Mittwoch, 1. Juni
Ökologisch-Botanischer Garten: 
Kurz-Führung ab 12.15 Uhr. // 
Chorkonzert mit Werken von 
Schütz, Schein, Bach und Nys-
tedt ab 20 Uhr in der Hochschu-
le für Evang. Kirchenmusik.

Kurz-Tips
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Kinderoper, Prüfungsangst, Hörspiel
Hinweise und Termintipps für die kommenden Tage

Statisten für Kinderoper gesucht
(kh) Für die diesjährige Produktion 
„Der Ring des Nibelungen“ im Rah-
men der Kinderoper der Bayreuther 
Festspiele werden männliche und 
weibliche Statisten gesucht, die 
Lust und Zeit haben, an den Pro-
ben sowie den insgesamt zehn Auf-
führungen der Kinderoper der Bay-
reuther Festspiele teilzunehmen. 
Der Hauptprobenzeitraum und die 
anschließenden Aufführungen fin-
den vom 17. Juli bis zum 05. August 
2011 statt. Eine Vergütung kann 
leider nicht erfolgen. Bei Interesse 
oder Fragen bitte an Statisten_Kin-
deroper@web.de wenden.

Rasantes Hörspiel Rip van Win-
kel
„Das ist die Skizze von einem Men-
schen, der nie gelebt hat: weil er von 
sich selber forderte, so zu sein, wie 
die anderen es von ihm forderten. 
Und eines Tages, als er aus diesem 
Spuk erwachte, siehe da, die Leute 
kannten seinen Namen, es war ein 
geschätzter Name, und die Leute 
konnten es nicht dulden, daß einer 
ohne Namen lebte. Sie steckten ihn 
in das Gefängnis, sie verurteilten 
ihn zu sein, was er gewesen ist, und 
duldeten nicht seine Verwandlung.“ 
– so beschreibt Max Frisch sein 
Werk „Rip van Winkel“. 

Das Theaterensemble „vordemthe-
ater“ erarbeitet nach der Vorlage 
von Max Frisch ein Live-Hörspiel: 
Zwei Darsteller (Lukas Aue und 
Peter Hartlapp) schlüpfen in die 
verschiedenen Rollen und erzählen 
temporeich die Geschichte von Rip 
van Winkel. 
Gleichzeitig erzeugen sie mit vol-
lem Körpereinsatz und kuriosen 
Instrumenten die nötige Hörspiel-
Armosphäre. Der Zuhörer wird so-
mit auch zum Zuschauer, dem sich 
auf einer Theaterbühne ein humor-
volles Text- und Geräuschszenario 
bietet. Regie führt Daniela Aue. 
Die Premiere ist am Freitag um 20 
Uhr in der Stadtbibliothek RW 21, 
eine weitere Vorstellung gibt es am 
Samstag um 20 Uhr. Der Eintritt 

kostet 8 Euro (4 Euro ermäßigt). 

Prüfungsangst?
Viele Studierende haben Angst vor 
Prüfungen. Das reicht von einem 
flauen Gefühl in der Magengegend 
bis zu regelrechten Panikattacken. 
Heute Abend ab 20.15 Uhr werden 
Dr. Gisela Gerstberger (Studieren-
denberatung Bayreuth), Prof. Dr. 
Andrea Abele-Brehm (Psychologin) 
sowie Hochschulpfarrer Dr. Peter 
Hirschberg (ESG) diese besondere 
Form von Angst unter verschiede-
nen Aspekten betrachten und dabei 
hilfreiche Tipps für die konkrete 
Praxis geben.
Veranstaltungsort ist der Hörsaal 
H 26 (GW I), Veranstalter ist die 
Evangelische Studentengemeinde. 

Kino-Tip

Thor 
(Comicverfilmung)

(ul) In Asgard, dem sagenumwo-
benen Reich der nordischen Göt-
ter, bereitet sich der in die Jahre 
gekommene König Odin (Antho-
ny Hopkins) darauf vor, die Kro-
ne an seinen Sohn Thor (Chris 
Hemsworth) weiterzureichen. 
Doch kurz vor Vollendung der 
Krönungszeremonie brechen Sol-
daten aus dem verfeindeten Eis-
kristallreich in den Palast ein, um 
ein mächtiges Artefakt an sich 
zu reißen. Daraufhin beschließt 
der hitzköpfige Thor gegen den 
Willen seines Vaters mit seinen 
Kumpanen ins Eisland zu ziehen 
und sich zu rächen. Äußerst er-
zürnt über dieses unüberlegte 
und einen Krieg heraufbeschwö-
rende Handeln entzieht Odin 
seinem Sohn die göttliche Macht 
und verbannt ihn auf die Erde. In 
der Wüste von New Mexiko stößt 
der gefallene Donnergott auf die 
charmante Astrophysikerin Jane 
Foster (Nathalie Portman) und 
sucht einen Weg, um in seine 
Heimat zurückzukehren. Zur 
gleichen Zeit nutzt Thors neidi-
scher Bruder Loki (Tom Hidd-
leston) in Asgard die Gunst der 
Stunde und ergreift nach einem 
Schwächeanfall Odins die Macht 
im Götterreich. 
Regisseur Kenneth Branaghs 
(„Hamlet“, „Mary Shelleys Fran-
kenstein“) Filmauftakt zur Mar-
vel-Comic-Reihe „Thor“ vereint 
einen epischen Bruderzwist im 
etwas steril geratenen Götter-
reich Asgard mit augenzwinkern-
dem Superheldenwitz auf Erden. 
Auch wenn große Spannung nie 
wirklich aufkommt, der finale 
Kampf in der Wüstenstadt etwas 
blutleer scheint und der Wandel 
des Helden vom eigensinnigen 
Rüpel zum klug agierenden, de-
mütigen Thronanwärter arg sim-
pel und abrupt gerät, ist die Co-
micverfilmung trotzdem überaus 
kurzweilig. Dies liegt vor allem an 
der großen Portion Selbstironie 
mit der Branagh den Mix aus nor-
discher Heldensaga und Super-
heldenstory darbietet. Zudem be-
wies der Shakespeare-Experte ein 
gutes Händchen bei der Darstel-
lerwahl. Anthony Hopkins („Das 
Schweigen der Lämmer“) ist die 
ideale Göttervaterbesetzung, 
Chris Hemsworth verkörpert sei-
nen Loki herrlich gerissen und 
Nathalie Portman („Black Swan“) 
gibt als schusselige Wissenschaft-
lerin eine charmant-witzige 
Freundin für den Donnergott ab. 
Und auch Chris Hemsworth trägt 
als naiver, hitzköpfiger Protago-
nist dazu bei, dass „Thor“ trotz 
wenig überraschender Story zur 
unerwartet vergnüglichen Co-
micverfilmung wird.
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Don Winslow: Tage 
der Toten
(Kriminalroman)

Berlin, im November 2010. „Mr. 
Winslow, was würden sie tun, 
wenn sie Präsident von Amerika 
wären?“ – „Ich würde sofort alle 
Drogen legalisieren.“ 
Don Winslow ist ein schma-
ler Mittfünfziger. Dort unten 
auf der Bühne macht er den 
Eindruck eines netten, älteren 
Mannes, der den größten Teil 
seines Lebens in Bibliotheken 
verbracht hat. Hat er aber nicht. 
Winslow war Privatdetektiv in 
New York, Geldschmuggler in 
Südafrika und  Safaritouren-Ver-
käufer in China. Außerdem hat 
er einen packenden Roman über 
den „War on Drugs“ zwischen 
den USA und Mexiko geschrie-
ben, für den über fünf Jahre vor 
Ort recherchiert hat.
Mitte der 70er Jahre zerschlägt 
Art Keller, amerikanischer Dro-
genfahnder, mit seinem mexika-
nischen Kollegen Adan Barrera 
ein mexikanisches Drogenkar-
tell. Doch Barrera hat Keller und 
seine Officers nur benutzt, um 
selber Drogenbaron zu werden. 
Der Krieg, der eigentlich been-
det werden sollte, geht in eine 
neue Runde.
Natürlich ist „Tage der Toten“ 

voll von Blut, Waffen, rüdem 
Vokabular und ungeschütztem 
Geschlechtsverkehr. Darüber 
hinaus aber rollt Winslow zwan-
zig Jahre eines brutalen Krieges 
auf, von dem kaum einer Notiz 
nimmt. 
Winslow nimmt sich Zeit und 
zeichnet seine Charaktere mit 
viel Liebe zum Detail; Die 
Fahnder und Mafiabosse, die 
Drogen-Barone und  -Kuriere, 
und dazwischen die Zivilisten. 
Keiner ist ein unbeschriebenes 
Blatt: Es gibt keine „Guten“ oder 
„Bösen“, sondern nur den Krieg. 
Deshalb ist die Geschichte nicht 
platt, sondern sehr differenziert, 
glaubwürdig, und spannend bis 
zum Schluss.
Winslow beschreibt einen Teu-
felskreis: Je dichter die Grenzen 
geschlossen werden, desto weni-
ger Drogen kommen nach Ame-
rika, desto teurer kann man sie 
verkaufen, desto lukrativer ist 
das Geschäft und desto stärker 
werden die mexikanischen Dro-
genkartelle. Das Zerschlagen ei-
nes Kartells führt nur zu Entste-
hung eines neuen.
Bei der Vorstellung des Buches 
erklärte er den seiner Meinung 
nach einzigen Ausweg:  Eine 
Legalisierung der Rauschgift-
handels würde mit einem Schlag 
die Kartelle zerstören und den 

Krieg beenden. Er unterläge den 
Regeln des Marktes. Die Milliar-
den, die jährlich in den „War on 
Drugs“ gesteckt werden, könn-
ten für Präventions- und Thera-
pieprojekte eingesetzt werden.
Wenn man nach 690 atemlosen 
Seiten „Tage der Toten“ zuklappt, 
könnte man ihm fast zustimmen.
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Rebus: Welchen Film suchen wir?

Diesmal zu gewinnen:
Gutschein für eine Brotzeit in der 
Sudpfanne

Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet Einer flog übers Kuckucksnest.
Der Gewinner ist  Pieter Friedrich. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss



 – Anzeige –

Charismatische Redner statt akademischem Tiefgang     Foto: Ökonomiekongress

Don Winslow: Tage der Toten, 
 Suhrkamp Verlag, 2010, 14,95 €
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Bald haben wir 11.000 Studenten!
Die neuen Zahlen des Sommersemesters 2011 im Überblick

Der vielgefürchtete doppelte Abi-
turjahrgang wird erst im nächsten 
Wintersemester an die deutschen 
Universitäten strömen, aber be-
reits im Sommersemester sind ers-
te Vorboten zu sehen: Die Zahl der 
Bayreuther Studierenden ist im 
Vergleich zum Sommersemester 
2010 stark angestiegen.

(cab) Am 10. Mai 2011 hat die letz-
te Zählung des statistischen Amts in 
Bayreuth stattgefunden. Der Statis-
tik zufolge sind im Moment genau 
10.000 Studenten an der Universi-
tät Bayreuth immatrikuliert – im 
Sommersemester 2010 waren es da-
gegen nur 9.035. Insgesamt haben 
sich 1.111 Studenten für das erste 
Fachsemester eines Studiengangs 
immatrikuliert – vor einem Jahr 
waren es nur 399. Die Anzahl der 
Studierenden, die noch nie an einer 
Hochschule immatrikuliert waren 
und die demensprechend im ersten 
Hochschulsemester studieren, liegt 
bei 541 (Sommersemester 2010: 
164). Die Fakultät für Mathematik, 
Physik und Informatik verzeichnet 
insgesamt 857,5 Studenten (741,5), 
wobei 0,5 für einen Teilzeitstuden-
ten stehen. Von den Neuzugängen 
sind 91 (17,5) im ersten Fachse-
mester und 56 (0) im ersten Hoch-
schulsemester. In der Fakultät für 
Biologie, Chemie und Geowissen-
schaften ist nur ein schwacher An-
stieg zu verzeichnen. Insgesamt sind 
1.845,5 (1.835,5) Studenten immatri-

kuliert, davon 52,5 (52,5) im ersten 
Fachhochschulsemester und nur 5,5 
(10) im ersten Hochschulsemester. 
Ähnlich sieht es in der Fakultät für 
Sprach-und Literaturwissenschaft 
aus. Dort sind 1.149 Studenten 
(1.130,5) immatrikuliert; 133 (104) 
im ersten Fachsemester und 89,5 
(79,5) im ersten Hochschulsemester. 
Die Kulturwissenschaftliche Fakul-
tät verzeichnet als einzige Fakultät 
sinkende Zahlen. Dort sind dieses 
Semester 1.238 Studenten immat-
rikuliert – vor einem Jahr waren es 
dagegen noch 1.316,5. Dies scheint 
eher an den vielen Abgängern als an 
den wenigen Neuzugängen zu lie-
gen, denn diese sind leicht angestie-

gen: Von den Studierenden der Kul-
turwissenschaften befinden sich im 
ersten Fachsemester 51 (35,5) und 
im ersten Hochschulsemester 23 
(7,5). In der Fakultät für Angewand-
te Naturwissenschaften/Ingenieur-
wissenschaften sind 689 Studenten 
(677,5) immatrikuliert – 32 (24) im 
ersten Fachsemester und 7 (4) im 
ersten Hochschulsemester. Für den 
starken Gesamtanstieg ist dement-
sprechend vor allem die Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaftliche Fakul-
tät verantwortlich. Die Anzahl ihrer 
Studierenden liegt in diesem Semes-
ter bei 3.947 – im letzten Sommer-
semester waren es nur 3.333,5. Ins-
gesamt studieren 477,5 (165,5) im 

ersten Fachsemester und 329 (63) im 
ersten Hochschulsemester.
Bei der diesjährigen Zählung des sta-
tistischen Amts wurden außerdem 
zwei neue Kategorien eingeführt, 
die durch die Sonderregelungen ent-
standen sind, welche den doppelten 
Abiturjahrgang abfedern sollen. Die 
Studenten dieser Kategorien kön-
nen noch keiner Fakultät zugeordnet 
werden. Es handelt sich um die Stu-
denten im nullten Hochschulsemes-
ter und diejenigen, die sich für ein 
Schnupperstudium immatrikuliert 
haben. Beide Gruppen fangen ein 
Orientierungsstudium in Bayreuth 
an – der einzige Unterschied besteht 
darin, dass die Schnupperstudenten 
schon einmal an einer Hochschu-
le immatrikuliert waren. Insge-
samt gibt es 236 „Nulltis“ und 274 
Schnupperstudenten. Die Unileitung 
ist mit der Entwicklung zufrieden 
und stellt sich darauf ein, dass die 
11.000-Marke bald geknackt wird. 
„In der Ausbauplanung 2011 ist für 
die Universität Bayreuth die Marke 
von 11.200 Studierenden vorgese-
hen“, sagt Frank Schmälzle von der 
Zentralen Universitätsverwaltung, 
„Diese Zahl wird die Universität 
Bayreuth sicher erreichen. Sollte 
sich der Trend der vergangenen Jah-
re fortsetzen – und derzeit gibt es 
keine Anzeichen dagegen, wird die 
Studierendenzahl an der Universität 
Bayreuth im kommenden Winterse-
mester sogar über der Vorgabe von 
11.200 Studierenden liegen.“
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Leserecke

Zum Artikel „Nightline“

Nightline Gründer schrieb: Un-
terstützt werden die Gründungen 
von der Nightline Stiftung (=För-
derinitiative Nl Deutschland) z.B. 
durch Gründerworkshops. Der 
nächste Gründerworkshop ist in 
Köln am 29.-31. Juli 2011. Seid ihr 
mit dabei?

Lori meinte dazu: Gute Sache! Ich 
finde wir sollten das in Bayreuth 
unbedingt einführen. Es würden 
sich bestimmt auch Leute finden, 
die die Aufgabe des Zuhörens 
übernehmen. Eigentlich schade, 
dass es dieses Projekt nicht schon 
längst gibt. An anderen Orten 
scheint das ja acuh überhaupt 
kein Problem zu sein!
Bin mal sehr gespannt, ob und wie 
sich das vielleicht entwickelt.
Hoffe der Tip hält uns auf dem 
Laufenden!

Zum Artikel „„Der Ball ist 
rund“

Sportler meinte dazu: ich werde 
aufjedenfall dabei sein. finde das 
ist eine ganz große sache und 
habe mich auch schon als freiwil-
liger gemeldet!
Ihr wollt auf einen Artikel ant-
worten und Eure Meinung los-
werden? Dann schickt uns entwe-
der einen Leserbrief per E-Mail 
an redaktion@tipbt.de oder kom-
mentiert die Artikel direkt auf un-
serer Website www.tipbt.de.

Zum Fight-Club „Gehen oder 
Bleiben“

Jana90 meinte dazu: MMn sollte 
man unbedingt die Chance nut-
zen und im Ausland studieren 
solange man kann!! Später bereut 
man es doch nur, wenn man die 
Chance nicht genutzt hat. Ich 
habe bei den Schüleraustauschen 
in der Schule schon gemerkt, dass 
ich unbedingt noch mehr interna-
tionale Erfahrung sammeln will. 
Trotzdem interessante Diskussion 
;)

Zum Kino-Tip „The Priest“

Lori schrieb: Der Film klingt wirk-
lich grottenschlecht. Danke für 
den abschreckenden Hinweis. Ein 
Kommilitone wollte mich und ein 
paar Freundinnen dorthin schlep-
pen, aber nachdem ich das gele-
sen habe, will ich kein Geld dafür 
zum Fenster rauswerfen. Zumal 
ich Action-Horror-Filme eh nicht 
besonders mag.
Liebe Grüße, Lorii

Ihr wollt auf einen Artikel antwor-
ten und Eure Meinung loswerden? 
Dann schickt uns entweder einen 
Leserbrief per E-Mail an redakti-
on@tipbt.de oder kommentiert die 
Artikel direkt auf unserer Website 
www.tipbt.de.

Jenseits des Wachstums
über eine Postwachstumsökonomie anlässlich des gleichnamigen Kongresses am vergangenen Wochenende

Am vergangenen Wochenende 
kamen von Freitag bis Sonntag 
(20. – 22. Mai) an der TU Berlin 
2.500 Menschen zusammen, um 
über Postwachstum und alterna-
tive Wirtschaftkonzepte zu disku-
tieren. Der Kongress „Jenseits des 
Wachstums“ wurde von Attac ver-
anstaltet um die Öffentlichkeit für 
aktuelle Fragen nach einer nach-
haltigeren Wirtschaft zu sensibi-
lisieren. 

(am) Ich persönlich habe 35 Paar 
Schuhe. Alle zwei Jahre kaufe ich 
mir ein neues Handy und in den Se-
mesterferien setzte ich mich in ein 
Flugzeug und fliege für ein paar Wo-
chen nach Indien, um dort zu back-
packen. Was soll daran falsch sein? 
Mein Konsumverhalten entspricht 
vermutlich dem eines durchschnitt-
lichen Studenten. Wo ist also das 
Problem?
Das Problem liegt darin, dass immer 
mehr Menschen immer mehr kon-
sumieren wollen und werden. Dabei 
vernachlässigt das derzeitige Wirt-
schaftssystem aber, dass die Pro-
duktion von Konsumgütern an den 
notwendigen Verbrauch natürlicher 

Ressourcen gebunden ist. Diese sind 
begrenzt und brauchen entweder 
eine gewisse Zeit um sich zu rege-
nerieren oder sie sind von vornehe-
rein limitiert. Auch eine saubere At-
mosphäre zählt zu den natürlichen 
Ressourcen, die langsam zur Neige 
gehen.
Trotz der absehbaren Verknappun-
gen wird weiterhin weltweit auf 
möglichst große Wachstumszahlen 
gesetzt. Fragen nach der ökologi-
schen Tragfähigkeit wird oft mit 
dem technologischen Fortschritt 
begegnet. Wir müssen nur immer 
effizienter das nutzen, was wir ha-
ben und dem Wirtschaftswachstum 
seien somit keine Grenzen gesetzt. 
Aus ökologischer Sicht ist das Un-
sinn. Adelheid Biesecker, emeritierte 
Professorin der Uni Bremen, brach-
te in meinen Augen eines der wich-
tigsten Argumente der Konferenz 
auf den Tisch als sie sagte: „Wenn 
wir alle externen Effekte der bishe-
rigen Wirtschaftsaktivitäten inter-
nalisieren würden, hätten wir gar 
kein Wachstum mehr.“ Die negativen 
Auswirkungen unseres wirtschaftli-
chen Handelns auf die Umwelt seien 
so groß, dass ihre Kosten unseren 

gesamten Wohlstand schlucken wür-
den. Die angestrebte Entkopplung 
des Wachstums vom Ressourcen-
verbrauch, die der technologische 
Fortschritt uns bringen soll, ist nach 
Meinung der meisten Referenten 
schlicht nicht möglich. Ein blindes 
Vertrauen in den technologischen 
Fortschritt, führt deshalb notwendig 
zum Kollaps des gesamten Systems.
Wo kann der Ausweg liegen? Ten-
denziell werden zwei Ansätze un-
terscheiden, in die sich die verschie-
denen Vorschläge kategorisieren 
lassen. Eine Vielzahl der Referenten 
zielt auf eine Revolution der Kon-
sumkultur ab. Der Veränderung fin-
ge bei jedem Einzelnen an. Durch 
Ideen wie nachhaltigen Konsum, 
Hinwendung zur Subsistenz und ei-
nen bewussten Umgang mit der Um-
welt ließe sich die Gesellschaft aus-
gehend vom Individuum verändern. 
Der in meinen Augen wichtigere 
Ansatz ist aber der strukturelle. Hier 
wurde zum Beispiel für eine Besteu-
erung von Abgasen gerechtere Roh-
stoffpolitik und eine Arbeitszeitver-
kürzung eingetreten, die mit dem 
Ausbau der sozialen Sicherungssys-
teme einhergeht. Leider scheinen 

gerade diese Konzepte noch nicht 
ausreichend ausgearbeitet. Immer 
wieder mischen sich weltanschauli-
che Annahmen unter die Argumente 
für eine Umstrukturierung. Damit 
machen sie sich angreifbar und las-
sen sich von der Gegenseite leichter 
unter den Tisch kehren. 
Trotz allen Elans der Referenten lässt 
mich persönlich die Konferenz des-
halb mit einem schalen Gefühl zu-
rück. Sie haben nicht ganz unrecht, 
die Moralapostel, die Konsumver-
zicht predigen. Der Witz ist aber, 
dass dieser sich ohnehin einstellen 
wird, sobald wir die natürlichen 
Grenzen des materiellen Wachstums 
erreicht haben. Bei Verknappung 
der Güter und steigenden Preisen 
werden auch wir mit weniger aus-
kommen müssen, uns von der Weg-
werfmentalität verabschieden und 
vielleicht tatsächlich unsere Socken 
wieder selber stricken. Wirklich lei-
den werden wir unter dem Zusam-
menbruch der Märkte allerdings 
nicht. Denn die wahren Leidtragen-
den sind nicht wir, sondern wieder 
einmal die Armen der Welt, deren 
Einkommen schon heute kaum für 
ihr Brot ausreicht.

Fragen über Fragen?! Hier wird Ihnen geholfen
Die FirmenKontaktGespräche 2011 als Orientierungshilfe für den Berufseinstieg

Bereits seit 1969 organisiert die 
Studentenorganisation AIESEC 
die Veranstaltungsreihe Firmen-
KontaktGespräche, deren Ziel es 
ist Unternehmen eine attraktive 
Plattform für frühe Kontakte zu 
Studierenden und Absolventen 
unterschiedlichster Fachrichtun-
gen zu bieten. Am Mittwoch, den 
8. Juni haben Studierende aller 
Fachrichtungen im RW-Gebäude 
die Chance Informationen und 
Tipps rund um Stipendien, Prak-
tika und Einstiegsmöglichkeiten 
sowie Bachelor-, Master- und Dip-
lomarbeiten an den Messeständen 
der anwesenden Unternehmen 
und Organisationen zu erhalten 
– unter anderem bei der Deut-
schen Telekom, der Martin Bauer 
Group, der Siemens AG und Pe-
ters, Schönberger & Partner. 

(kh) Mit weit über 800 Lokalkomi-
tees in 100 Ländern ist AIESEC die 
größte internationale Studentenor-
ganisation. Alleine in Deutschland 
ist AIESEC an über 50 Universitä-
ten und Fachhochschulen vertreten. 
AIESEC wurde 1948 in Stockholm 
von Studenten der Wirtschaftswis-
senschaften aus sieben Ländern ge-
gründet. Die Organisation richtete 
sich zunächst an BWL- und VWL-
Studenten („Association Interna-
tionale des Etudiants en Sciences 
Economiques et Commerciales“/
„Internationale Vereinigung von 
Studierenden der Handels- und 
Wirtschaftswissenschaften“). Da 
sich im Laufe der Zeit der Fokus 
erweitert hat und auch Studenten 

anderer Studienrichtungen zu AIE-
SEC gestoßen sind, wurde die Ab-
kürzung in den 1990er Jahren zum 
Eigennamen. AIESEC verfolgt bei 
all ihren Aktivitäten ein klares Ziel: 
Die Ausbildung von verantwor-
tungsbewussten jungen Menschen, 
die heute und in ihren zukünftigen 
Führungspositionen einen Beitrag 
zur positiven Gestaltung der Gesell-
schaft leisten. AIESEC bietet Stu-
dierenden jedes Jahr weltweit 5.500 
Auslandserfahrungen, über 7.700 
Führungsaufgaben und die Möglich-
keit bereits während des Studiums 
ein weltumspannendes Netzwerk zu 
anderen Studierenden, Young Pro-
fessionals, Unternehmen und Orga-
nisationen zu knüpfen. 
Das FirmenKontaktGespräch wird 
seit Jahren durch das Lokalkomitee 
AIESEC Bayreuth organisiert und 

ist Ausdruck für eine enge Zusam-
menarbeit zwischen Theorie und 
Praxis. Klassischer Bestandteil eines 
jeden FirmenKontaktGesprächs von 
AIESEC ist ein Forum mit Stand-
präsentationen der teilnehmenden 
Unternehmen, das allen Studenten 
zugänglich ist. In persönlichen Ge-
sprächen können konkrete Fragen 
zu Ein- und Aufstiegsmöglichkeiten 
beantwortet werden, beispielsweise 
über die Möglichkeiten einer Ko-
operation mit einem Unternehmen 
bei der Erstellung von Bachelor- 
beziehungsweise Diplomarbeiten 
oder über Praktika. „Der Erfolg der 
vorangegangenen Veranstaltungen 
beweist, dass das Konzept einer Mi-
schung aus Firmenpräsentationen 
und individuellen Gesprächen bei 
den Beteiligten sehr gut ankommt. 
Der rege Zulauf zum FirmenKon-

taktGespräch ist ein besonderes 
Zeichen für den richtigen Weg, auf 
dem sich Universität und Studie-
rende befinden.“, erklärt Prof. Dr. 
Bernhard Herz (Lehrstuhlinhaber 
VWL I) in seinem Grußwort.
Bei den Gesprächen können vor al-
lem Fragen rund um die Bachelor-
Master-Problematik gestellt werden 
– zum Beispiel wie die Job-Chancen 
für Bachelor-Bewerber stehen. Die 
Deutsche Telekom erklärte dazu 
schon vorab: „Die Deutsche Tele-
kom AG ist Unterzeichnerin der 
B achelor-Welcome-Erk lär ung . 
Daher freuen wir uns über Be-
werber die ein Bachelor-Studiums 
ab¬schließen genauso wie über Stu-
dierende, die einen Diplom- oder 
Master-Studiengang absolvieren. 
Entscheidend bei der Personalaus-
wahl sind für uns Kompetenzen und 
Po¬tenziale – nicht etwa Titel oder 
Abschlüsse.“ Sollte der Bewerber im 
Verlauf des Berufslebens feststellen, 
dass er nachträglich einen Master-
Abschluss oder eine Promotion er-
werben möchte, so sei dies bei der 
Telekom berufsbegleitend möglich 
und würde finanziell sowie organi-
satorisch gefördert werden.
Die FirmenKontaktGespräche be-
ginnen um 9.30 Uhr und werden 
gegen 15.30 Uhr enden. Anwesend 
werden die Deutsche Telekom, die 
Martin Bauer Group, PwC, Peek 
& Cloppenburg KG, die Rehau AG 
+ Co, RHÖN-KLINIKUM AG, die 
Siemens AG, BAYHOST sowie Pe-
ters, Schönberger & Partner sein. 
Weitere Infos gibt es unter fkg.aie-
sec-bayreuth.de. Bewerbung auf Britisch

Wie bewirbt man sich als deutscher Student in GB?

Das Vereinigte Königreich ist 
eines der beliebtesten Ziele für 
reiselustige Studenten. Wer le-
diglich ein Auslandssemester an-
strebt, bekommt oft durch seine 
Universität oder ein Programm 
wie ERASMUS einen Platz ver-
mittelt. Wer jedoch nicht nur ein 
Auslandssemester durchführen, 
sondern sein komplettes Studium 
im Ausland absolvieren will, ist 
nicht selten auf sich alleine ge-
stellt. Hier ein Leitfaden für alle, 
die mit dem Gedanken spielen 
ihren Master auf der grünen Insel 
zu machen.

(cab) Viele Elemente der Bewerbung 
wie das Einreichen von Zeugnissen 
und dem Lebenslauf (natürlich auf 
Englisch) gleichen den deutschen 
Standards. Trotzdem gibt es eini-
ge mehr oder weniger komplizierte 
Spezialanforderungen bei einer Be-
werbung in Großbritannien.
1. Englischtest: Von allen internati-
onalen Studenten wird ein Nachweis 
der englischen Sprache gefordert. 
Die meisten Universitäten verlan-
gen nach einer Teilnahme am Inter-
national English Language Testing 
System, kurz: IELTS. Der Nachweis 
muss nicht sofort in der Bewerbung 
enthalten sein, aber spätestens bis 

zu Beginn des Studiums vorliegen. 
Manchmal ist es auch möglich sich 
einen anderen Test anrechnen zu 
lassen. Das Sprachenzentrum in 
Bayreuth führt zum Beispiel ein-
mal im Semester Sprachgutachten 
durch. Viele Universitäten akzeptie-
ren jedoch nur den IELTS, weshalb 
ihr euch vor der Teilnahme erkundi-
gen solltet. Beim IELTS muss meist 
ein Gesamtscore von mindestens 
6.5 oder 7.0 erreicht werden, wobei 
die Höchstnote eine 9.0 ist. Die Ge-
bühr für den Test beträgt 180 Euro 
und wer gut abschneiden will, sollte 
vorher einige Übungsbücher durch-
gearbeitet haben.
2. Academic Record: Wenn ihr 
noch kein Bachelorzeugnis habt, 
müsst ihr eurer Wunschuniversität 
eine beglaubigte Auflistung eurer 
bisher erbrachten Studienleistun-
gen vorlegen. Da das Internatio-
nal Office in Bayreuth keine engli-
schen Transcripts ausstellt, liegt es 
an euch, euren Academic Record 
selbst zu erstellen und zu überset-
zen. Wenn ihr anschließend das 
deutsche Original, die englische 
Übersetzung und alle eure Notenbe-
scheinigung im International Office 
vorlegt, wird euer Academic Record 
mit einem Stempel und einer Unter-
schrift beglaubigt.

3. Reference Letter: Was auf 
Deutsch „Empfehlungsschreiben“ 
heißt. So gut wie alle britischen 
Universitäten verlangen ein bis zwei 
Empfehlungsschreiben von ehema-
ligen Dozenten oder Arbeitgebern. 
Diese Empfehlungsschreiben sollten 
eine halbe bis ganze Seite lang sein. 
Da die meisten Dozenten sehr be-
schäftigt sind, müsst ihr vermutlich 
ein Skelett des Empfehlungsschrei-
bens für sie anfertigen, damit sie 
nur noch die Begründung eintragen 
müssen, warum sie euch für das an-
gestrebte Studienfach geeignet hal-
ten. Musterbeispiele an denen ihr 
euch orientieren könnt, sind leicht 
online zu finden. 
4. Personal Statement: Auch wenn 
ihr schon einmal ein deutsches Mo-
tivationsschreiben verfasst habt, 
solltet ihr hier besonders sorgfältig 
vorgehen. Obwohl auch andere As-
pekte wie Noten und Engagement in 
die Bewertung einfließen, könnt ihr 
davon ausgehen, dass ihr mit einem 
schwachen Motivationsschreiben 
auf jeden Fall abgelehnt werdet. Ihr 
müsst sehr überzeugend darlegen, 
warum ihr für das Studium geeig-
net seid und wie ihr die Universi-
tät bereichern könnt. Im Internet 
finden sich viele Musterbeispiele, 
welche aber nur zur Inspiration und 

nicht zur Nachahmung dienen soll-
ten. Viele Unis haben ein System, 
das überprüft, ob ein Motivations-
schreiben abgeschriebene Elemente 
enthält. 
5. Interview: Vorstellungsgesprä-
che sind ebenso Standard wie Emp-
fehlung- und Motivationsschreiben. 
Fast alle Universitäten nutzen die-
se Möglichkeit um den Bewerbern 
noch einmal auf den Zahn zu füh-
len. Dabei ist es vor allem wich-
tig, dass ihr euch sehr gut über die 
Universität und den angestrebten 
Studiengang informiert habt, damit 
ihr genaue Gründe für eure Be-
werbung nennen könnt. Manchmal 
werden auch unangenehmere Fra-
gen gestellt wie: „Ist Ihnen ein hohes 
Gehalt oder eine erfüllende Arbeit 
wichtiger?“ Im Idealfall erstellt ihr 
euch einen Fragekatalog und übt das 
Gespräch mit einem Kommilitonen.
6. Nützliche Links: Auf http://
w w w. s tu d e nt i a l . co m / ap p l y i n g 
sind Musterbeispiele für Moti-
vationsschreiben und Tipps für 
Bewerbungsgespräche zu finden. 
Unter http://www.ieconline.de/
auslandsstudium/4-studienbewer-
bung.html können Vorlagen für 
englische Lebensläufe und den Aca-
demic Record heruntergeladen wer-
den.

Schon gewusst?s

Der Rundumschlag-
Bachelor

(cab) Wer am St. Johns College in 
den USA das Programm „Great 
Books“ studiert, verbringt sein 
vierjähriges Studium vor allem 
mit Lesen und Diskutieren. Die 
Studenten spezialisieren sich auf 
kein bestimmtes Fach, sondern 
beschäftigen sich mit einer Band-
breite von Disziplinen wie zum 
Beispiel Philosophie, Theologie, 
Mathematik, Naturwissenschaft, 
Musik, Dichtkunst und Literatur. 
Der Stundenplan legt dabei fest, 
dass alle Studenten vier Jahre Li-
teratur, Philosophie, Mathematik 
und Politik, drei Jahre Labor-
wissenschaften und zwei Jahre 
lang Musik studieren.  Je nach 
Disziplin findet der Unterricht 
in Form von Tutorien, Semina-
ren und auch Laborpraktika statt. 
Großer Wert wird vor allem auf 
die Lektüre von klassischen Wer-
ken der westlichen Kultur gelegt. 
Die Freshmen lesen zum Beispiel 
Werke von Homer, Platon und 
Aristoteles, die Sophomores be-
schäftigen sich unter anderem 
mit Mozart, Shakespeare und 
der Bibel, die Juniors lesen De-
scartes, Locke sowie Leibniz und 
die Seniors setzen sich mit Hegel, 
Goethe und Kierkegaard ausein-
ander. Neben der Pflichtlektüre 
haben die Studenten auch Zeit, 
sich intensiver mit einem für sie 
besonders interessanten Thema 
zu befassen. Jedes Jahr werden 
mindestens 50 Werke gelesen 
und diskutiert. Im Gegensatz zu 
den meisten anderen Colleges 
verwendet das St. John keine 
Lehrbücher, sondern nur Primär-
literatur. Eine weitere Eigenart 
des Colleges besteht darin, dass 
Noten eine untergeordnete Rolle 
spielen. Ihre Studienleistungen 
erbringen die Studenten meist in 
Form von Hausarbeiten und Mit-
arbeit in den Lehrveranstaltun-
gen. Die Professoren teilen ihnen 
nach der Bewertung der Haus-
arbeiten jedoch nur mit, ob sie 
bestanden haben – wenn sie ihre 
Note wissen möchten, müssen sie 
nachfragen. Anstelle der Noten 
erhalten die Studenten allerdings 
am Ende von jedem Jahr von ih-
ren Tutoren eine Evaluation ihrer 
Leistung. Während der Evaluati-
on befindet sich der Student im 
selben Raum mit seinen Tutoren, 
während diese über ihn sprechen 
als sei er nicht anwesend. Erst 
nach Ende des Gesprächs wen-
den sich die Tutoren an ihn und 
erkundigen sich danach, ob er 
ihrer Evaluation noch etwas hin-
zuzufügen hat. Diese Art der Be-
wertung wird „Don Rag“ genannt, 
wobei „don“ mit „Professor“ 
übersetzt werden kann. Am Ende 
erhalten die Studenten einen Ba-
chelor of Liberal Arts. Das Col-
lege bietet außerdem zwei Mas-
terstudiengänge an: Das Liberal 
Arts Program und das Eastern 
Classics Program. Die Masterstu-
denten des Liberal Arts Program 
vertiefen ihre Kenntnisse in Phi-
losophie, Theologie, Politik, Ge-
sellschaft, Literatur, Mathematik 
und den Naturwissenschaften. 
Wer das Eastern Classic Program 
studiert, beschäftigt sich mit den 
großen Werken der östlichen 
Kultur – hauptsächlich Indien, 
China und Japan. Die Studenten 
lesen also unter anderem Kon-
fuzius, Murasaki Shikibu und Li 
Bai. Außerdem lernen sie Chine-
sisch oder Sanskrit.
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